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Gelten die Ge fetze der göttlichenWeltordnung noch?

Deine Gerechtigkeit bleibt ewig Gerechtigkeit und
dein Gefetz ill Wahrheit. Pfalm 119, 142.

Ich komme immer wieder auf Einen Punkt zurück und es wird
anderen auch fo gehen. Wenn ich fehe, wie das Böfe heute waltet, wie
es in immer furchtbareren Formen hervortritt und von Triumph zu
Triumph fchreitet, dann werde ich immer wieder auf eine elementare
Weife, auf eine Weife, die auch fall ein wenig an die Mathematik
erinnert, fo klar und fcharf formuliert fich das Problem, vor die
Alternative geftellt: Entweder gelten die Gefetze der fittlichen Wek-
ordnung, gelten, anders gefagt, die Ordnungen Gottes noch, oder fie
gelten nicht mehr. Gelten jene Gefetze und Ordnungen noch, von
denen nicht nur die Tiefften, Frömmften und Weifeften aller Zeiten
und Zonen, fondern auch die anderen, das Volk, die Maffe der
Gewöhnlichen überzeugt waren, daß fie die eherne Grundfefte der
geiftigen Welt bildeten, dann muß über jene Mächte der Gerichtstag
kommen, dann muffen fie ftürzen, früher oder fpäter, aber mit
unbedingter Sicherheit; wir dürfen uns darauf verlaffen wie auf einen
Grundfatz der Mathematik oder der Phyfik; wenn aber nicht, dann
freilich — ja, was dann? Dann endet ja die Welt im Chaos, im
Irrenhaus, in der Hölle. Dann find freilich wir verloren. Dann —
nun, der Reft ift dann Schweigen.

Gelten jene Ordnungen noch oder find fie aufgehoben? Sind fie
vielleicht veraltet und abgetan?

Welches ill die Antwort? Gibt es eine?
Schon die Frage ill feltfam, fie trägt die Antwort in fich felbft;

Sie ift, in einem tieferen Sinne, töricht.
Denn fofort erfleht die weitere Frage: Können die Gefetze der

fittlichen Weltordnung, können die göttlichen Grundordnungen der
Welt überhaupt aufgehoben werden? Ill das denkbar?

Wenn das von den Gefetzen und Ordnungen der Natur gefagt
würde, dann käme es uns ohne weiteres als Scherz vor. Denn wir
wiffen, daß diefe Gefetze und Ordnungen ewig und unveränderlich
find, daß darauf der ganze Bau der Natur ruht, der feinerfeits die
Grundlage der Geifteswelt ift. Wir entdecken zwar diefe Gefetze und
Ordnungen bloß nach und nach, wenigftens foweit ihre wiffenfchaft-
liche Formulierung in Betracht kommt; wir ändern auch immer wieder
diefe Formeln; aber das, was dahinter fteht, bleibt feft, unveränderlich,

ewig, bleibt, fagen wir vielleicht beffer, folange es eine Natur
gibt. Ewig gilt (in diefem Sinne), daß das Feuer zündet und das
Waffer löfcht; ewig gilt, daß der geworfene Stein fällt; ewig gilt,
daß das Licht aufhellt und das Dunkel verhüllt. Und ewig ill für
unfere Erfahrung auch die Abfolge von Werden und Vergehen, das
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Kommen und Gehen der Jahreszeiten, der Wechfel von Tag und
Nacht. Fell und über allen Zweifel erhaben ruht das Gefüge der
phyfifehen und pfychifchen Welt auf diefen granitenen Gefetzen und
Ordnungen Gottes. Ueber alle Maßen wunderbar ill diefes Gefüge.
Wenn eine kleine Meereswoge, fo ungefähr hat einer der Lehrer meiner

Jugend gefagt, fich um eine halbe Handbreite höher heben könnte,
als es ihrer Ordnung entfpricht, als es der Kraft entfpricht, durch
welche fie gehoben wird, fo müßte das ganze Univerfum fofort zufam-
menllürzen.

So walten Gefetz und Ordnung in der Natur. Und nun: Sollte
es in der fittlichen Welt, wie ich nun fagen will, anders fein? Könnte
es anders fein? Könnte das Gebäude der fittlichen Welt einen Tag,
eine Stunde, eine Minute, eine Sekunde beliehen, wenn es nicht auch

getragen und durchwaltet wäre, bis ins Kleinfte und Allerkleinfte
hinein, von Gefetz und Ordnung, von ewiger, unverbrüchlicher,
unveränderlicher Regel? Es ift finnlos, es ill töricht, das auch nur einen
Augenblick zu denken. Hebet die fittliche Grundordnung auf, auch

nur in der allerkleinften Aeußerung, und die ganze fittliche Welt, die

ganze Menfchenwelt, die ganze gefchichtliche Welt, die ganze Gemein-
fchaftswelt löft fich fofort in Chaos und in bloß noch von Truglicht
erhellte Höllenfinfternis auf.

Da ill ja freilich ein Unterfchied zwifchen Gefetz und Ordnung
in der Naturwelt und in der fittlichen Welt. In jener herrfcht, wenigftens

auf der Oberfläche der Dinge, der „gezwungene Zwang", in
diefer die Freiheit. Die Naturgefetze und Naturordnungen walten,
ohne nach uns zu fragen, auf eine Art, die wir verfucht find,
automatifch zu nennen, obfehon es fich nirgends um wirkliche Automaten
und wirkliche Automatie handelt; im Reiche der fittlichen Wahrheit
aber gilt die Freiheit. Gefetz und Ordnung vollziehen fich hier durch
den fittlichen Willen und die fittliche Tat. Diefe Welt geht darum
auseinander in Gut und Böfe. Wir find vor die Wahl geftellt. Auch
find hier Gefetz und Ordnung nicht, wie in der Natur, zu beweifen,
dem wiflenfehaftlichen Experiment zu unterwerfen, fie muffen frei
erkannt und anerkannt, muffen in einem weiteren Sinne des Wortes
geglaubt werden. Gottlob! Denn an dieler Freiheit der Erkenntnis und
Entfcheidung hängt alle Würde des Menfchen, alle Tiefe und Bedeutfamkeit

des Lebens, alles wirkliche Schaffen, alles Abenteuer und alles
Heldentum des Lebens, wie fie auf der anderen Seite Verfagen und
Verftörung möglich macht.

Aber follten diefe nur in Ahnung und Glauben, nur in Ehrfurcht
und Andacht zu erfaffenden Gefetze und Ordnungen der fittlichen
Welt deswegen weniger feft und ficher fein, weniger von Ewigkeitsart
und Ewigkeitsmajeftät? Gewiß muffen wir auch hier zwifchen ihrer
Geltung und ihrer Erkenntnis durch die Menfchen, zwifchen ihrem
Wefen und ihrer Formulierung unterfcheiden und eine gewifle Ent-
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wicklung in der Erkenntnis und Formulierung annehmen. Aber ändert
das etwas in ihrer Ewigkeitsgeltung und Ewigkeitsmacht?

Ich komme noch einmal auf die Analogie zwifchen Naturgefetz
und Naturordnung zu fittlichem Gefetz und fittlicher Ordnung zurück
und frage: Wie erkennt man denn in der Natur Gefetz und Ordnung?
Die Antwort ill zunächft: durch die Erfahrung. Wo Erfcheinungen in
einer gewiffen Reihenfolge und Geftalt immer wiederkehren und fich
darin bewähren, da reden wir von Gefetz und Ordnung. Sollte diefe
Regel nicht auch in der fittlichen Welt gelten? Sollte es da nicht auch

gewiffe Erfahrungen geben, die fo fell find, wie daß das Feuer zündet
und das Waffer löfcht, der geworfene Stein fällt, das Licht enthüllt,
das Dunkel verhüllt, Werden und Vergehen aufeinander folgen, die
Jahreszeiten kommen und gehen, Tag und Nacht wechfeln?

Zwei diefer alten großen Grunderfahrungen der Menfchheit will
ich hervorheben — der Lefer wird fchon merken, warum gerade diefe.

Da ill einmal das, was wir Hybris nennen: die hochmütige, ja
frevelhafte Selbltüberhebung fei's Einzelner, fei's ganzer Völker, eine

Selbltüberhebung, welche die kraffeften Formen der Selbfl-Vergottung
annehmen kann, dies aber im Grunde immer ift, weil fie nicht zu-
ftandekommen kann, wo man Gott die Ehre gibt. Es ill Luzifer, der
es nicht ertragen kann, nicht zu fein wie Gott. Es ift darum wohl
diejenige Form des Böfen, die ein Menfch, der Gott fürchtet, am wenigften

ertragen kann. Aber nun frage ich euch alle: III es je erlebt worden,

im Kleinen oder im Großen, daß folche Hybris nicht zu Fall
gekommen wäre? Mir ill kein folches Beifpiel bekannt. Nicht in der
Gefchichte und nicht in der perfönlichen Erfahrung. Wir denken heute
befonders an die politifchen Formen diefer Hybris, an die großen
Gewalttäter, Imperatoren, Diktatoren, von Attila und Tfchingis-Khan
bis zu Napoleon. Waltet nicht in ihrem Aufftieg und Ablturz deutlich
Gefetz und Ordnung: Ehrgeiz, Machtgier, dämonifches Getriebeniein
von Erfolg zu Erfolg, von Triumph zu Triumph, bis zum Gipfel,
und vom Gipfel dann der Sturz — langfam, rafch, meiftens rafch?
Wahrhaftig, das ift ficherer als daß zweimal zwei vier ift. Es ill
töricht, daran zu zweifeln. Das war immer fo und ift heute nicht
anders. Zage nicht für dich; fürchte nicht für die fittliche Ordnung,
wenn du ihn zum Gipfel auffteigen fiehft, ungehemmt, von Höhe zu
Höhe; fürchte — in gewiflem Sinne, im Sinne des Grauens — für ihn;
denn fein Sturz ift ficher. Und wenn er felbft von traumwandelnder
Sicherheit feines Weges redet, fo erhöht er feinen Frevel. Der
Traumwandelnde ftürzt, wenn er angerufen wird. Diefer Traumwandler
wird aber angerufen. Von der fittlichen Weltordnung Gottes, die
vielleicht auch zum Ruf und Wahrheitswort der Menfchen wird.

Das andere Beifpiel aber, das ich, wie man fofort merken wird,
auch nicht zufällig wähle, ift die Lüge. Wir fchaudern heute vor der
Weltmacht der Lüge. Sie ill als ein ganzes Reich organifiert. Befonders
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verkörpert fie fich in der Propaganda, der die Technik zu Dienfte
fteht, von der Druckerprefle bis zum Radio. Aber Sie nimmt auch
feinere Formen an. Wir wiflen es und brauchen es nicht auszuführen.
Wir liehen ohnmächtig vor diefer Weltmacht. Es fcheint gegen Sie kein
Aufkommen zu geben. Ift es nicht gerade diefe Beobachtung und
Erfahrung, vor der wir manchmal meinen, die uralte Wahrheit der
Dinge fei aufgehoben und die bisherigen Maßftäbe von Richtig und
Falfch, Gut und Böfe, Schön und Häßlich feien zerbrochen? Aber
wir find wieder töricht, wenn wir fo meinen, find verkehrt. Denn noch
einmal: die Grundordnung der Welt kann im Sittlichen fo wenig
aufgehoben werden als im Natürlichen. Es kann kein Haus gebaut werden,

wenn das Senklot nicht gilt, wenn das Schwere oben ill und das
Leichte unten, wenn das Fundament ift, wo das Dach fein follte und
umgekehrt. Die Wahrheit ill die Wirklichkeit der Dinge, die Lüge
ihre Umkehrung oder doch Mißachtung. Was aber mit der Wirklichkeit

zufammenftößt, muß ftürzen, muß zerbrechen. Lüge ill Widerfpruch

in fich felbft und muß fich daran auflöfen. Jedes kleine oder
große Gebäude der Lüge ftürzt fo Sicher, als ein Haus ftürzt, das ohne
Rücklicht auf die Schwerkraft und das Winkelmaß gebaut ift. Auch
davon gibt es uralte, feile Erfahrung. Kennft du einen Fall, wo Lüge
fich endgültig behauptet hätte? In der Gefchichte oder in deinem
perfönlichen Erleben? Ich kenne keinen. Lange, lange kann unter
Umftänden Lüge fich behaupten. Das ift zuzugeftehen; das ift auch
Erfahrung, und nicht leichte. Aber nie dauernd — das ill die andere, die
überragende Erfahrung. Sie kann, enthüllt, beilegt in anderen,
vielleicht fogar gefteigerten, vielleicht raffinierteren Formen wiederkehren,
gewiß; das ift der Kampf der Gefchichte und des einzelnen Lebens:
der Kampf mit der Lüge der Wahrheit entgegen, zufammenfallend
mit dem Kampf zwifchen Glauben und Unglauben, von dem bekanntlich

Goethe erklärt, daß er das Zentrum der Gefchichte fei. Aber
immer wieder bricht die Lüge zufammen vor dem Lichte neuer Wahrheit.
Es war immer fo und ift heute fo. Sei deffen gewiß! Das ift wieder
ficherer, als daß zweimal zwei vier ift. Die Lüge hält nicht, die Lüge
trägt nicht; es hält und trägt nur, was wahr und wirklich ift. Du
darfft dich fefter darauf verlaffen als auf jeden Lehrfatz der Mathematik

und Phyfik. Und je größer die Lüge ift, je mehr fie fich bis zum
Himmel, ja über den Himmel erhebt, vielleicht fogar den Himmel
felbft für fich in Anfpruch nimmt, defto ficherer ill ihr Sturz. Es hat
zwar eine der größten Verkörperungen der Lüge, welche die Welt
erlebt hat, bekanntlich den Ausfpruch getan, gerade die Größe einer
Lüge fichere ihren Erfolg, weil die Menfchen im allgemeinen doch zu
ehrlich feien, um anzunehmen, es könnte jemand fo ungeheuerlich
lügen, ohne daß etwas Wahres dabei fei. Gewiß ill darin eine Wahrheit.

Es gibt auch Gefetze und Ordnungen der Lüge, wie alles Böfen
überhaupt. Sie find bloß die Umkehrung der Wahrheit und der Welt
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Gottes, ihr dämonifch-fatanifcher Widerfchein. Es gibt eine Statik der
Lüge. Eine auf die Spitze geftellte Pyramide mag um fo fefter zu
flehen fcheinen, je maffiver fie ift. Aber ficher ift, daß der Sturz dann
um fo furchtbarer fein wird. Und fo ill ficher, daß, je ungeheurer eine

Lüge ill, defto ungeheurer ihr Zufammenbruch. Und es gilt von der

ganzen Statik des Böfen: „Ein Wörtlein kann ihn fällen." Gefetz und
Ordnung des Böfen find Trug; Sie find Lüge, find Chaos, fie find auch
Ohnmacht. Es gilt davon, gilt befonders von der Lüge, das Wort des

73. Pfalms: „Wie man einen Traum verachtet beim Erwachen, wirft
du Herr, wenn du dich aufmachft, ihr Bild verachten."

Ich habe an diefen zwei furchtbar aktuellen Beifpielen zu zeigen
verfucht, daß Gefetz und Ordnung der fittlichen Welt nicht
aufgehoben find, daß ihre Geltung uralte, tieffte Erfahrung der Menfchheit

ift, ficherer und fefter als jedes Naturgefetz und jede
Naturordnung, fozufagen die oberfte Naturordnung, das oberfte Naturgefetz

felbft. Es predigt diefe Erfahrung nicht nur die Bibel: das
Gefetz und die Propheten wie das Evangelium felbft, das nur auf
diefem Fundamente gilt, fondern auch alle tiefere Philofophie und
Kunft, von Laotfe und Kungfutfe über Plato zu Kant und Carlyle,
von Aefchylos über Dante, Shakefpeare und Milton zu Schiller, Goethe,
Jeremias Gotthelf und Conrad Ferdinand Meyer. Es ill Urgefetz, ift
Urordnung, Urgranit der Weltordnung. Es hat gegolten, gilt und wird
gelten. Nichts ill ficherer.

Nichts ift ficherer! Im Gegenteil ruht alle andere Sicherheit darauf.
Und ich möchte nun auf uralte Wahrheit hinweifen, die heute paradox
vorkommt, ja fogar als Myftik erfcheinen mag. Ich bin von Naturgefetz

und Naturordnung ausgegangen, um die Geltung von ewigem
Gefetz und ewiger Ordnung aufzuzeigen. Hier, fchien es, war
anerkannt gültiges Gefetz, anerkannt ewige Ordnung vorhanden. Hier
waltet ja Mathematik und Phyfik. Wenn die fittlichen Gefetze und
Ordnungen ebenfo fell wären!

Aber wie — wenn fich die Sache umgekehrt verhielte: wenn Naturgefetz

und Naturordnung felbft auf dem fittlichen Gefetz und der
fittlichen Ordnung ruhten? Das ift in der Tat eine uralte Intuition der
Tiefften. So eines Heraklit, fo eines Plato, fo eines Laotfe, fo eines
Fichte, fo eines Carlyle. Und ift es nicht eigentlich klar: Die Natur
ruht auf einer Ordnung, die ihrerfeits auf einem Sinne ruht. Und es

ill ein fittlicher Sinn. Sie ruht auf Wahrheit und ruht auf Treue. Sie

ill feft, weil fie geheiligt ift. Wäre fie das nicht, fie flöge in jedem
Augenblick in das Chaos auseinander. Und was von der Natur felbft
gilt, das gilt vollends von ihrer Erkenntnis. Alle Wiffenfchaft und
Philoiophie ruht, wie alle Kunft, auf der meiftens unbewußten
Vorausfetzung einer letzten Wahrheit, und zwar einer, die gut ill, einer,
die fittliche Art hat. So hat Plato alle Erkenntnis aus der oberften Idee
des Guten fließen laffen. So hat ausgerechnet der wichtigfte Begründer
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des rationalen Denkens der neueren Zeit, Deskartes, alle Erkenntnis
aus der Wahrhaftigkeit Gottes abgeleitet. So hat Kant der Erkenntnis
des Guten (der „praktifchen Vernunft", wie er fich ausdrückt) den
Vorrang („Primat") vor der Erkenntnis des Wahren (im engeren
Sinne) eingeräumt, und wie er, nach jenem bekannten Wort, von
„immer neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht vor dem
moralifchen Gefetz in fich erfüllt ill", fo fchaut er in ähnlichem
Empfinden „zum beftirnten Himmel über fich" empor.

Das Gute, fage ich darum, das fittliche Gefetz und die fittliche
Ordnung, als der Grund von Naturwelt und fittlicher Welt, treten
uns geheimnisvoll — offenbar, mit ewiger Macht entgegen, wenn wir
in Andacht und Ehrfurcht vor der Wirklichkeit liehen. Sie find das
Feftefte, was es gibt. Alles Felle ift an ihnen befeftigt. Sie find der
Grund aller Wirklichkeit. Sie find die Ur-Wirklichkeit felbft. Ver-
laffe dich darauf!

Du brauchfl aber, lieber Lefer, nicht Philofophie und Weltgefchichte,

auch keine Myftik, um diefer Grundwirklichkeit inne zu werden.

Sie ili dir viel näher. „Diefes Gefetz, das ich dir heute gebe, ift
für dich nicht zu fchwer und nicht zu ferne. Nicht im Himmel ill es,
daß du fagen könnteft: Wer fteigt uns in den Himmel hinauf, um es

uns zu holen, uns zu verkünden, daß wir darnach tun? Auch nicht
jenfeits des Meeres ill es, daß du fagen könnteft: Wer fährt uns über
das Meer, um es uns zu holen und uns verkünden, daß wir darnach
tun? Sondern ganz nahe ift dir das Wort: es ill in deinem Munde und
in deinem Herzen, daß du darnach tueft." 1)

Kehre bloß in dein Inneres ein, da triffft du auf diefe fittliche
Grundwirklichkeit. Wenn dir in der Erfahrung des Weltwefens wie
im Trug des eigenen Herzens diefe Wahrheit entfchwinden will, wenn
der Triumph des Böfen und die Macht der Lüge dich verwirren möchten,

dann ziehe dich in die Stille deines innerften Heiligtums zurück,
prüfe ehrlich und halte in Ehrfurcht der Wahrheit ftand. Dann
fängt jene Urwirklichkeit zu reden an und redet zuletzt allein. Und
redet lehr deutlich. Und redet mit Ewigkeitsmacht. Du erkennft, was
in deinem Leben entfcheidend war: ob du jenem Gefetze, jener
Ordnung gehorchteft oder nicht. Du halt fie wahrhaftig erfahren. Es ill
die tieffte Erfahrung deines Lebens. Und du hörft fie, fiehft fie wieder.
Du erkennft, daß fie trotz allem Augenfchein des Tages ftärker ill als
alle Gewalt des Böfen und alle Lüge der Welt und der Hölle. Du
weißt, daß fie regiert, daß fie richtet, daß fie fiegt.

Ich habe, einen befonderen Afpekt der Dinge hervorhebend,
vorwiegend von Gefetz und Ordnung, alfo von etwas Unperfönlichem
geredet. So fchien es mir der Sachlage zu entfprechen. Muß ich hinzufügen,

daß für mich Gefetz und Ordnung felbft befeftigt find an dem

x) 5. Mofis 30, 11 ff.
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allmächtigen und heiligen Gott? Beffer gefagt: daß fie die Art find,
wie der allmächtige und heilige Gott waltet? Und nun möchte ich die
Formel, von der wir ausgegangen find, noch fo wenden: Das, worauf
es heute (wie übrigens immer, aber heute befonders deutlich) ankommt,
ift die Antwort auf die Frage, ob der allmächtige und heilige Gott
ift oder nicht, ob er regiert und richtet oder eine andere Macht. Und
nun meine ich, lieber Lefer, feine Wirklichkeit laffe fich unmittelbar
erfahren. Er ill nahe. Er ift der Nächfte. Er ill uns näher, als wir uns
felbft. Höre nur auf ihn! Laß ihn nur zur Geltung kommen! Du hall
ihn in deinem Leben erfahren. Du fpürft nun feine Gegenwart. Und
weil dir diefe fo deutlich ift, fo mächtig, fo weißt du auch, daß bei
ihm die Macht ill über die Welt, über alles Böfe, über alle Hybris
und alle Lüge. Er ift — und damit ift alles entfchieden. Glaube nur
an ihn! Darauf kommt alles an, daß dir das das Sicherfte des Sichern
ift, die granitene, freudige, Sieghafte Urgewißheit. Frage ihn ftill um
die Antwort, die wir fuchten; er wird fie geben. Leonhard Ragaz.

Was fagt die Bibel zur Politik?1)
(Fortfetzung.)

Erft mit Salomo erfchien der Mann auf dem Thron, welcher dem
Gemeinwefen eine umfaffende Organifation, fich felbft eine bisher
unbekannte Machtvollkommenheit zu geben wußte. Und wiederum war
es kein legitimer Herrfcher, der folchen Idealen huldigte. Geboren in
der Glanzzeit feines Vaters David, war er durch eine Palaftintrigue
auf den Thron gekommen. Darum wohl hielt er fich ein Hellendes
Heer, welches nach außen nichts leiftete, aber wenigftens im Innern
Ordnung machte. Das war fchon damals wie heute gleichbedeutend mit
„freie Bürger im Zaum halten". Durch eine Neueinteilung des Landes
befchnitt er den politifchen Einfluß der alten Stammesverbände und
Schwächte die wirtfchaftliche Kraft des Volkes durch härtere Befteuerung

zugunften feines luxuriöfen Hofftaates. Er ordnete von fich aus
Frondienfte an für fich und feine Prunkbauten, was vorher in der
alleinigen Kompetenz der Stammesverbände gelegen hatte. Alles das

genügte jedoch feinem Ehrgeiz noch nicht: Handelsmonopole follten
ihm die nötigen Einkünfte verfchaffen, unbekümmert um die Lage des

gemeinen Volkes. Zum erftenmal in der ifraelitifchen Gefchichte wächft
ein fchreiender Gegenfatz zwifchen König und Volk fich zu einer
Revolution aus. Wohl hatte der aufgeklärte Defpotismus diefes Königs
die Zivilifation wenigftens in den größeren Städten gefördert, wohl
hatte er fein Volk mit allerlei ausländifchen Dingen und Idealen
bekannt gemacht, aber der geiftige Fortfchritt war gering, der moralifche

~) Vgl. Nr. 3.
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